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Warten auf den Durchbruch: Der Stuttgarter David Schmidt (rechts) und die deutschen Handballer wollen in der EM-Hauptrunde ihre Leistungen steigern. Foto: dpa/Robert Michael

D ie deutsche Handball-National-
manschaft bestreitet an diesem
Donnerstag in Wien ihr erstes

EM-Hauptrundenspiel gegen Weißruss-
land (20.30 Uhr/ARD). Rolf Brack (66),
langjähriger Bundesliga-Trainer und frü-
herer Schweizer Nationalcoach, äußert
sich über die Aussichten des Teams.

Herr Brack, können Sie Handballdeutsch-
land Hoffnung für die Hauptrunde ma-
chen?
Ja, schon (lacht). Aber dafür ist positives
Denken angesagt.

Das fällt schwer nach den Auftritten.
Meiner Wahrnehmung nach hat man sich
bisher zu sehr an den eigenen Schwächen
orientiert. Die Fokussierung im Training
und in der Spielvorbereitung lag vielleicht
zu sehr auf der Behebung von Defiziten im
Angriffsspiel.

Was in Anbetracht der prominenten Ausfäl-
le für die Mitte-Position auch nötig ist.
Demgegenüber steht allerdings die ent-
scheidende Erfolgsformel im Sport, sich
seiner eigenen Stärken bewusst zu sein
und sich darauf gnadenlos zu konzentrie-
ren. Das meine ich mit positivem Denken.
Unsere Stärken sind nun mal überragende
Torhüter hinter einer leidenschaftlich
kämpfenden Abwehr und bedingungsloses
Tempospiel.

Die Deckung stellt sich bislang aber als
ziemlich löchrig heraus.
Das ist das Hauptproblem. Was hat
Deutschland stark gemacht? Das war im-
mer eine starke, kompakte 6:0-Abwehr,
die je nach Gegner oder Situation eine so-
wohl defensiv-kompakte als auch offensiv-
kontaktorientierte Spielweise gezeigt hat.
Diese Variabilität müssen wir wieder mit
mehr Leidenschaft, mit mehr Beinarbeit,
mit mehr Antizipation zeigen. Dann kom-
men auch die Torhüter wieder besser ins
Spiel. Ihre Leistung basiert auf einer star-
ken Deckung, nicht andersherum. Und die
offensive 3:2:1-Variante funktioniert bis-

Hochspannung in Wladiwostok

E rhält die Schachwelt eine neue
Weltmeisterin? Das könnte durch-
aus sein, denn nach der Hälfte des

WM-Kampfes zwischen der favorisierten
chinesischen Titelverteidigerin Ju Wen-
jun und der russischen Herausforderin
Alexandra Goryachkina steht es 3:3.

Doch mehrere Faktoren sprechen in-
zwischen für die Russin.

Da ist der Heimvorteil, der ab jetzt für
die 21-jährige Goryachkina ins Gewicht
fällt. Die ersten sechs Partien wurden in
Shanghai ausgetragen. Die zweite Halb-
zeit, die an diesem Donnerstag mit der
siebten Partie beginnt, findet dagegen im
russischen Wladiwostok statt. Für die jun-
ge Russin, die noch nie einen Titelkampf
auf dieser Ebene spielte, könnte ein ver-
trauteres Umfeld ein Vorteil sein.

Vor allem dürfte die Russin aus dem
bisherigen Kampfverlauf viel Selbstver-
trauen ziehen. Nachdem sie in den ersten

vier Partien durchaus Angriffslust gezeigt
hatte, kam sie in der vierten Partie unnö-
tig unter die Räder, als sie eine lange aus-
geglichene und nicht sehr aufregende Par-
tie noch zum Verlust verdarb. Nach dem
Favoritensieg schien alles für die Chinesin
zu sprechen. Doch dann kam die aufre-
gende sechste Partie. In einem messer-
scharfen Gefecht trieb Goryachkina den
König der Gegnerin wie mit einem Mag-
neten in die Brettmitte, wo er anfällig war.
So anfällig, dass sich die Chinesin mit Ma-
terialverlust in ein Endspiel retten muss-
te, das bei genauestem Spiel vielleicht zu
halten gewesen wäre. Eine Aufgabe, die
sich jedoch als zu schwer herausstellte.
Das war der erste Sieg überhaupt der jun-
gen Russin gegen ihre erfahrene Gegnerin.

Noch nie ging es bei einer Frauen-WM
um so viel. Das Preisgeld beträgt eine hal-
be Million Euro, die im Verhältnis 60:40
für die Siegerin aufgeteilt wird. Dass Go-

ryachkina überhaupt eine Titelchance hat,
ist eine faustdicke Überraschung. Als
Nachrückerin überhaupt erst ins Kandi-
datenturnier gerutscht, sicherte sie sich
im Sommer 2019 mit einem Triumph
gegen das gesamte Establishment des
Frauenschachs das Recht, um
den WM-Titel zu spielen. Der
bisherige Höhepunkt einer
jetzt schon steilen Karriere.

2013 und 2014 gewann sie
die Junioren-WM. Mit dem
russischen Team holte sie
2017 die Mannschaftswelt-
meisterschaft. Inzwischen ist
sie die Nummer vier der
Weltrangliste, ihre Gegnerin
Ju Wenjun ist die Nummer
zwei. Wobei die eigentlich
stärkste Frau, die Chinesin Hou Yifan, zu-
letzt keine reinen Frauenturniere mehr
spielte und aufgrund ihres Studiums in
Oxford nur noch selten spielt.

Tatsächlich sind die Leistungsunter-
schiede zum Männerschach noch immer
gravierend. Mit ihrer Ranglistenzahl von
2584 Punkten wäre Weltmeisterin Ju

Wenjun nicht unter den ersten hundert
der Männer-Weltrangliste platziert – und
auf Platz 15 der offenen deutschen Rang-
liste. Auf Platz eins der Weltrangliste
thront als unbestritten stärkster Schach-
spieler der Welt weiterhin der Norweger

Magnus Carlsen.
Der 29-Jährige ist derzeit

auf einem Höhepunkt seiner
Spielstärke. Zum Jahresende
sicherte sich der Weltmeister
auch die Titel in den schnel-
leren Disziplinen Blitz und
Rapid. Im derzeit in Wijk aan
Zee (Niederlande) stattfin-
denden Traditionsturnier
„Tata-Steel“ gelang ihm ein
neuer unglaublicher Rekord.
Carlsen ist nun seit 111 Par-

tien ungeschlagen. Seine letzte Niederlage
datiert aus dem Sommer des Jahres 2018.

Die Partien der zweiten Hälfte der
Frauen-WM beginnen um 6 Uhr (MEZ).
Der Livestream des Weltschachbundes Fi-
de ist auch später auf Youtube zu verfol-
gen. Es kommentieren Großmeister Nigel
Short – und Hou Yifan.

Schach Bei der Frauen-WM schickt sich Alexandra Goryachkina an,
die Titelverteidigerin Ju Wenjun zu entthronen. Von Norbert Wallet

Nerven wie Drahtseile:
die Russin Aleksandra
Goryachkina AFP/STR

SPIELE IM ZWEI-TAGES-RHYTHMUS
Programm Die deutschen Handballer spielen
in der Hauptrunde der Europameisterschaft in
der nun beginnenden Zwischenrunde in Wien
regelmäßig zur Primetime um 20.30 Uhr.
Sämtliche Partien werden live im Fernsehen
übertragen. Das erste Spiel bestreitet die
Mannschaft an diesem Donnerstag (ARD)
gegen Weißrussland. Weitere Gegner sind am
Samstag (ZDF) Kroatien, am Montag (ARD)
Österreich sowie am nächsten Mittwoch
(ZDF) Tschechien. Die ersten beiden Teams
der Gruppe erreichen das Halbfinale. dpa

her, mit Ausnahme der ersten Minuten
gegen Spanien, gar nicht.

Dabei sind Patrick Wiencek und Hendrik
Pekeler diese doch aus Kiel gewohnt.
Stimmt, aber da haben sie andere Neben-
leute an der Seite. Das Kieler Abwehrhirn
Domagoj Duvnjak spielt leider für Kroa-
tien. In der Nationalmannschaft fehlt
zudem die notwendige Abstimmung vor
allem nach Übergängen mit
zwei Kreisläufern. Unabhängig
von der Abwehrbesetzung mit
Jannik Kohlbacher und damit
drei Kreisläufern sehe ich auch
Probleme im Tempospiel aus
der Abwehr heraus.

Das klingt nicht optimistisch.
Es kann ja nur besser werden.
Und die Aussichten sind gar nicht so
schlecht. Wichtig ist, dass sich der Bun-
destrainer nun auf eine klare Struktur und
eine Stammbesetzung festlegt. Julius
Kühn hat durch seinen starken Auftritt
gegen Lettland viel Aufwind, er sollte mit
Paul Drux und Kai Häfner im Rückraum
spielen. Kühn bringt doch alles mit: Wurf-
gewalt, gutes Eins-gegen-eins-Verhalten,
und er sieht auch den Kreis.

Hat der Bundestrainer zu viel gewechselt?
Unter den Aspekten Belastungsverteilung
und Austesten der Form der Einzelspieler
eher nein. Im Hinblick auf die nicht über-
zeugende Mannschaftsleistung in den bis-

„Das Halbfinale ist immer noch drin“
herigen Spielen eher ja. Vor allem im lin-
ken Rückraum wurde zu viel ausprobiert.
Dieser breite Kader, diese vermeintliche
Ausgeglichenheit ist Segen, aber auch
Fluch. Die Wechselstrategie sollte in den
nächsten Spielen mehr am Einspielen
einer Stamm- und Winnerbesetzung aus-
gerichtet sein.

Könnte sich die Verteilung der Belastung
positiv auswirken?
Auf jeden Fall. Die Weißrussen konnten in
der Vorrunde nicht so viel wechseln. Bei
anderen Nationen spielten Schlüsselspie-
ler 60 Minuten durch, wie zum Beispiel

Nikola Bilyk bei den Österrei-
chern. Wenn wir dann noch
den siebten Feldspieler öfter
bringen, ist das die ökono-
mischste Art, Handball zu spie-
len. Das haben Länder wie Por-
tugal, Dänemark, Österreich
und die Schweiz bei dieser EM
schon sehr erfolgreich vorge-
macht. Aber auch wir haben

mit dem Einsatz des siebten Feldspielers
in den letzten zehn Minuten gegen Spa-
nien unsere Angriffsquote gegenüber den
ersten 50 Minuten verdoppelt. Optimis-
tisch für Deutschland macht mich aber
noch ein weiterer Punkt.

Bitte.
Die Erwartungshaltung geht doch inzwi-
schen gegen null. Ohne den ganz großen
Druck lässt es sich leichter spielen. Und so
ein Sieg gegen Weißrussland kann eine be-
freiende Wirkung haben.

Dann kommen die Kroaten.
Gegen die wir zuletzt viermal gewonnen
haben. Die liegen uns. Das wird ein Spiel
der Taktik und der großen Emotionen.

Die Emotionen werden dem Bundestrainer
von seinen Kritikern ja gerne mal abgespro-
chen.
Jeder Trainer ist anders. Ein Typ wie Dä-
nemarks Nikolaj Jacobsen pusht sein
Team mit viel Mimik, Gestik und enormer
Lautstärke. Christian Prokop hat ja gesagt,
dass er seinen Frust nicht an den Spielern
herauslassen will. Ganz grundsätzlich ist
es aber so, dass ein Team emotionale Füh-
rung braucht, und dabei darf man nicht
immer nur lieb und nett zueinander sein.

Warum tun sich die Favoriten so schwer?
Ich glaube, dass sich die Kaderbreite zum
Beispiel bei Frankreich und Dänemark zu
Beginn des Turniers als Schwäche heraus-
gestellt hat. Die vielen Wechsel führten
zur Verunsicherung. Zudem ist die Spitze
in Europa breiter geworden. Das sieht
man an einem Team wie Portugal.

Woran liegt das?
Auch an der zunehmenden Stärke der je-
weiligen nationalen Ligen. Clubs wie FC
Porto, Benfica und Sporting Lissabon hän-
gen am Tropf der finanzstarken Fußballer
und profitieren davon. Hinzu kommt ein
sehr gutes Ausbildungssystem für den
Nachwuchs. Die U 19 und U 21 Portugals
standen vergangenen Sommer bei den
Weltmeisterschaften jeweils im Halbfina-
le.

Können die Portugiesen den Titel holen?
Mein Favorit ist Norwegen mit Ausnah-
mehandballer Sander Sagosen und den
sehr starken Bundesliga-Spielern Chris-
tian O’Sullivan vom SC Magdeburg und
Goran Johannesen aus Flensburg.

Und was ist für das deutsche Team drin?
Immer noch das Halbfinale. Die Partie
gegen Weißrussland wird der Knackpunkt.

Mit dem aus früheren Bundesliga-Zeiten
bekannten Juri Schewtsow als Trainer.
Er kennt unsere Spieler sehr genau und
wird seine Spieler mit seiner in über 25
Jahren entwickelten Handballexpertise
optimal vorbereiten.

Das Gespräch führte Jürgen Frey.

Interview Der Ex-Bundesliga-Trainer Rolf Brack spricht über die
EM-Chancen des deutschen Handballteams und die Topfavoriten.

DER TRAINERGURU
Vita Als Spieler war der
1953 geborene Rolf
Brack in der Bundesliga
für die SG Dietzenbach
am Ball. 1983 wechselte
er ins Trainermetier und
betreute die Erstligisten
SG Stuttgart/Scharnhau-
sen, VfL Pfullingen, HBW
Balingen-Weilstetten

und Frisch Auf Göppingen. An der Uni Stutt-
gart arbeitete der Sportwissenschaftler bis
August 2019 als akademischer Oberrat. StZ

Rolf Brack
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Handball Im Weltmeister und
Olympiasieger scheitert bei der
EM der nächste Titelanwärter.

Dänemark: Aus 
in der Vorrunde

Tennis Beim letzten Test vor
den Australian Open muss
die Deutsche verletzt aufgeben.

Neue Sorgen
um Kerber

PROBLEME BEI AUSTRALIAN OPEN
Verzögerungen Heftiger Regen hat am Mitt-
woch für einen Abbruch der Qualifikations-
spiele bei den Australian Open in Melbourne
gesorgt. Zuvor hatten die Matches wegen der
erneut schlechten Luft als Folge der verhee-
renden Buschfeuer in Australian mit drei Stun-
den Verspätung begonnen. Die Qualifikation
soll nun am Donnerstag fortgesetzt werden.
Die Organisatoren hoffen, dass die Luftquali-
tät durch die reinigenden Niederschläge
deutlich besser wird. sid

A ngelique Kerber (31) hat fünf Tage
vor Beginn der Australian Open
mit Verletzungssorgen zu kämpfen.

Die deutsche Nummer eins musste ihre
Zweitrundenpartie beim WTA-Turnier in
Adelaide gegen die Ukrainerin Dajana Jas-
tremska beim Stand von 3:6, 0:2 aufgeben.
Zuvor hatte sich Kerber von einer Physio-
therapeutin am unteren Rücken behan-
deln lassen. Nach Angaben der Spielerin-
nenorganisation WTA habe sich die Aust-

ralian- Open-Siegerin
von 2016 jedoch eine
Verletzung im linken
Oberschenkel zugezo-
gen. Wie schwer die
Blessur ist und ob
Kerbers Start bei den
Australian Open ge-
fährdet ist, war zu-
nächst unklar. Das
Grand- Slam-Turnier
beginnt am Montag in
Melbourne.

Kerber hatte in der
ersten Runde in Ade-
laide ihren ersten Sieg
2020 erreicht, nach-
dem sie zuvor in Bris-
bane in ihrem Auftakt-
match gescheitert war.
In der Saisonvorberei-

tung hatte sich die dreimalige Grand-
Slam-Siegerin bei einem Einladungstur-
nier auf Hawaii beim Aufwärmen verletzt
und konnte zum Endspiel nicht antreten.
Das WTA-Turnier in der südaustralischen
Stadt ist mit knapp 783 000 Dollar dotiert
und sollte der letzte Test vor dem Start
der Australian Open sein.

Auch Kerbers Fedcup-Kollegin Julia
Görges schied aus. Die 31-Jährige aus Bad
Oldesloe unterlag der Schweizerin Belinda
Bencic mit 6:7 (6:8), 6:7 (4:7). Bei den
Männern scheiterte Jan-Lennard Struff
im Achtelfinale. Der an Nummer sieben
gesetzte Warsteiner verlor gegen den
Australier Alex Bolt 3:6, 4:6. sid

In Melbourne
hat Angelique
Kerber vor
vier Jahren
ihren ersten
Grand Slam
gewonnen.

Foto: AP/Tertius Pickard

D ie dänischen Weltmeister um
Superstar Mikkel Hansen verfolg-
ten den Jubel der Ungarn mit ver-

steinerter Miene, ihre Fans kämpften mit
den Tränen. Bei der Handball-EM ist nach
Frankreich der nächste Titelanwärter be-
reits in der Vorrunde gescheitert – weil
die erhoffte Schützenhilfe Islands beim
18:24 (12:9) gegen Ungarn ausblieb.

Bevor die dänischen Spieler zum Auf-
wärmen für ihr bedeutungsloses letztes
Gruppenspiel in Malmö gegen Russland

das Feld betraten,
mussten sie noch die
Freudentänze der
Ungarn um den über-
ragenden Torhüter
Roland Mikler an-
sehen. Das Spiel gegen

die Russen zum Vorrundenabschluss war
ein Jahr nach dem WM-Triumph im eige-
nen Land für den Olympiasieger nur noch
eine lästige Pflicht, der 31:28 (12:15)-Er-
folg war kein Trost.

Eine Niederlage gegen Island und ein
Unentschieden gegen Ungarn waren zu
wenig für die Dänen. Zuvor war bereits
der dreimalige Europameister Frankreich
nach Niederlagen gegen Portugal und
Norwegen gescheitert.

Island nimmt trotz des Sieges gegen
die Dänen keinen Punkt mit in die zweite
Turnierphase, Ungarn kämpft hingegen
mit zwei Zählern in den nächsten Spielen
um den Einzug ins Halbfinale. Norwegen,
Portugal, Slowenien und Schweden kom-
plettieren die Gruppe. Neben Mikler war
Bence Banhidi mit acht Treffern Siegga-
rant der Ungarn. sid

Zuvor war
bereits für
Frankreich
Schluss.


